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Es beginnt immer ganz harmlos.

Man berauscht sich an
einem Wagnerkonzert oder an
einem guten Wein, man joggt
durch den Park, um „high" zu
sein. Man isst und trinkt über
die Massen oder hockt
stundenlang vor dem Fernseher.
Man arbeitet ein paar Nächte
durch oder man zieht sich die
Bettdecke über den Kopf, um
die Welt zu vergessen.
Niemand käme auf den
Gedanken, solche Verhaltensweisen

als Sucht zu bezeichnen. Es
sei denn, dass sie zur ständigen
Einrichtung werden. Wer auf
diese Art Konflikten
ausweicht, dem können sie zur
Gewohnheit werden und
schliesslich zur Sucht.
Sucht ist sprachlich verwandt
mit Suche. Und Sucht reimt
auf Flucht. Was suche ich?
Und: Wovor bin ich auf der
Flucht? Das sind die beiden
Fragen, die wir uns, sog. Süchtige

und sog. Nicht-Süchtige,
stellten sollten.
Zigaretten oder Alkohol,
Arbeit oder Essen, Musik. Liebe
oder andere, immer neue
Alltagsdrogen machen aus unserer

Konsum- eine Suchtgesellschaft.

Gibt es die Vision einer suchtfreien

Gesellschaft? Und wie
sieht sie aus? Was ist
überhaupt eine Vision?
Diesen Fragen ist der Hauptartikel

dieser kette-Ausgabe
gewidmet. Er wird umrahmt von
weiteren „zukunftsweisenden"
Beiträgen: Mit Ross und Wagen

in der Stadt kompostierbare
Abfälle einsammeln - eine

Vision aus dem Mittelalter? -
Oder: Mit einem Tango Furio-
so ab in die therapeutische
Gemeinschaft der Zukunft.

Kurt Gschwind-Botteron

Lit.: Werner Gross: Alles kann
süchtig machen. Bio 5/87
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Geldspielautomaten
sind ein Betrug

Kürzlich habe ich in der kette
einen Bericht gelesen von
einem ehemaligen Spieler an
Spielautomaten. In diesem
Bericht schreibt der Spieler unter
anderem, dass diese
Geldspielautomaten eine Auszahlungsquote

von 90 Prozent haben
müssten. Wenn ich dies lese,
werde ich geradezu wütend.
Als seit 15 Jahren süchtiger
Spieler schäme ich mich nicht,
endlich einmal der Öffentlichkeit

die Augen zu öffnen und
zu sagen, was die
Geldspielautomaten-Besitzer so alles treiben

können. Von der Auszah-
2

lungsquote von 90 Prozent
würden alle Spieler gerne
träumen.

Ein Erlebnis von mir soll
schildern, was die Wahrheit ist:
Vor drei Wochen ging ich mit
1000 Franken in den Spielsalon
„Cindy". Ich spielte am
Spielautomaten „Admiral-quat-
tro", liess die 1000 Franken in
diesen einen Kasten hinein.
Die Endabrechnung war fol-
gendermassen: Vier Sonderspiele

à 20 Franken plus
Bonus. Also von 1000 Franken
kamen von einem Automaten
180 Franken zurück. Da muss
noch jemand von 90 Prozent
Auszahlung sprechen.
Tatsache ist, dass diese Kästen
immer manipuliert werden.

Diese Geldspielautomaten
kann man nicht als Glücksspiel
bezeichnen. Nein, dieses ist
ein kalter, hinterlistiger Diebstahl,

Betrug und Abriss. Der
alte Spruch „Ihr müsst ja nicht
spielen, wenn Ihr süchtig
seid", hilft nichts. Vor allem
weil ja genau diese reichen
Geldspielautomaten-Besitzer
wissen, dass sie uns fest im
Griff und im Netz haben.
Ich werde im kommenden
Februar in den Kanton Bern
ziehen, wo es keine Automaten
gibt. Einerseits mit frohem
Herzen, andererseits bedauere
ich meine Kollegen sehr, die
weiterhin von den
Geldspielautomaten kaltblütig bestoh-
len werden. Was mich auch

noch sehr traurig stimmt, ist,
dass diese Schindluderei noch
betrieben werden darf, in
einem christlich-gläubigen Kanton,

der den Namen Luzern
trägt.
Auch von den familienfreundlichen

Volksvertretern des
Kantons Luzern hätte ich mehr
erwartet. Zum Beispiel, dass
dieses Geschäft verboten und
nicht auf die lange Bank
geschoben wird. Dies für alle
Bürger, Jugendliche und ihre
Kinder. Aber was noch nicht
geschehen ist, muss nächstens
geschehen: Ein totales Verbot
von Geldspielautomaten im
Kanton Luzern.
Josef Heinzer, Reussinsel 52,

Luzern
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